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3. Wird das erforderliche Brand-Holz in den von Zeit zu Zeit reguliert werden- 
den und haar zu bezalenden Taxon, jedoch nur soweit es ohne Nachteil der Waldungen, 
und ebenso ohne Nachteil der Ubrigen inlitndisclien Bedürfnis und Industrie gcsclielieii 
Icnnn, bewilligt, was Endes der Unternehmer seinen Bedarf alljUlirlich zur recliton 
Zeit anzuvorlangen hat. 

4. Uebernimmt Suliplicant die Anlogung und Erhaltung der Fabriclr auf seine 
und seiner allonfallsigon Consorten alleinige Kosten; sobin auch die Errichtung des 
Brennofens, wozu Iliin jedocli ein scliiclrlicher Plnti, an dem Hayn-Garten-Borg, dem 
Milnz-Bau gegenüber von dreisig Scliu lang, und zwanzig Schu breit uiientgeltlich zu- 
gesagt und angewiesen wird. 

5.  Soll demselben so lang er lebt, und die Fabriclc in gutem Gang erhitlt, dcr- 
jeuige Teil des sogenannten Milnz-Baues, welclicn Gh. Hof-Ratli Volclr zuletzt be- 
wohnt liat, zum unentgeltlichen Genuss oiiigeraumt merden, dergestalt, dass, wenn 
E r  der Supplicaut verstorben, „die Fabriclc an andere abtrotten, oder ancli dicselbo 
eingehen sollte, gnüdigste Herrschaft Ubcr die besagte Wohnung nacli Wolilgefalleii 
wieder disponieren müge, wogcgen 

6. Qorselbo sich verbindlich macht, für die gute Unterhaltung dcs GcbUudos aufs 
beste zu sorgen; und besonders mit Fcucr und Licht vorsichtig umgehen, aucli für 
allen durcli seine oder seiner Angehürigen Vermhrlosung cntstelicndcn Scliaden mit 
seiiicm Vermügen zu Iiaften. 

Soviel aber die Unterhaltungs-Kosten dicscr Wohnung betrift, wird 
7. Supplicaiit zwar von irgend einem Beitrag aus seiuon Mitteln in allem was 

die Untcrlialtung dcs Dnclimorclrs, und was den Speicher betrift, oder auch wenn ein 
Trag-Bnlckon brechen sollte, hierdurch frei gesprochen; es vorpfliclitot sich derselbe 
aber, allo Ubrige grtisere Reparatur-Xosteii in der Ihm eingogobcnon Wohnung zur 
Hclfte - die Bleine Bcrstcllungcn hingegen, als zum Beispiel das Ausweiscii der 
Ziinmer, das Scliwärzcn und Aufsetzen der Oefon, die Ergünzung zerbrochener Fenstor- 
Sclieiben, schadhafter Schllissor und dergleichen auf scine alleinige Kosten zu iibor- 

, nchmon, wobei jedocli die Zusicherung geschiehet, dass die Irleine Schadliaftiglreiton, 
wolche sich jetzt schon in besagter Wohnung befinden milgten, noch vor seinem Ein- 
zug auf herrschaftliclic Icosten verbessert worden sollen. 

8. Vcrspriclit der Unternelimor den Verdienst bei seiner Fabrilr den Einwoliiiern 
des liicsigcn Lands vorzilglich zulcominen lnsson zu vrollen, auch, wenn E r  junge 
Louthe zu Arbeiten dabei anführet, dergloichan ans hiesigom Land dazu zu erwühlen, 
soferii Sie Gaben dazu besitzen. 

9. Damit sein Geheimnis auf den Fall seines Todes oder Abtritts vom WerIr fijr 
dns hiesige Land nicht verlolircn gchen müge, so will Supplicaiit dasselbon schrift- 
lich verfasst, und mit seinom Pettsclinft versiegelt, bei der hiesig Fürstlichen 
Regierung vonvalirlicli niederlegen; unter der Bedingung gleicliwolil, dass bis auf 
seinen Todesfall odor bis zu seincm Abtritt von dor Fabriclr, lrein Gebraucll dnvon 
gcmaclit - und Ilim die deponirte Schrift auf Verlangen zu Erl<eiinulig der Un- 
vcrletatlieit des Siegels wieder vorgelegt werde. 

Gleichwie nun dem su~)lilicironden Bildhauer Jolinnu ICeiIhauer alle vor- 
stellende Bewilligung fiegen\värtigos mit der gewülinliclion Uiitersclirift und Iiisiegel 
vwscliene Dccrct zu seiner Rechtfertigung ausgefertiget iyordeii; so lint dorselhe da- 
gcgen ein gleichlautendes Bxcmlilay, von Ihm unterschrieben, und mit seinem pctt- 
scliaft g.osiogelt, statt Revorses zu den cameral Actcn abzugeben. 

7Voilburg d. I5ten Septembris 1707. 
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Die Ringwälle 
im Quellengebiet der Bieber im Spessart. 

&fit l'nfol 'XI-XIV und oiiior Alibildiing im l'oxt. 

Die voiliegonde Arbeit lint sich zur Aufgnbe gemacht, die in dem nord: 
üstliohen, nacli der Kiiizig hin ubfullcnden Teil des Spessarts gelegene, durcli 
IIofrat S t e i n e r  schon im J a h r e  1834 zum Teil veröffentlichte Gruppe von 4 
Ringwällen d e r  einscliliigigen Forschung mehr nls bisher zugänglich zu machen. 

.Zu diesem Zweck sind vom Januar  des  Jahres 1901 ab  bis zum Februay 1904 
durch sorgfältige Feststellungen und Vermessiingen im Gelände, , sowie zeioh- 
nepische Darstellungen lind ins einselne gehende Beschreibiipgen alle üussoren 
Erscheinungen dieser weitausgedehnten Anlagen ihrem Umfang? und ihrer 
Eigenart  nnoh zum ersten Male i n  umfassender Weise aufgenommen worden. 

. 

Dass sich bei diesen auf eigene Iiosten vorgononimenen Arbeiten melirfnoli 
\yos~entliche ~ b w e i c l i u n g e n  von den frülier belrannt gegebenen Wahrnchniungen 
p r g ~ b e n  haben, ist in  A ~ b e t ~ a o h t  der diesmal verwendeten Hilfsmitt. nicht, zu 
verwundern, aber  mit  den so gewonnenen zu~erlüssigen Resultate'n ist a u o l ~ d i e  
erstqijpfordernis z u r  weiteren Aufklüvung bis zur erscliöpfendon Lösung der 
Fragen nach der Bede'ntung und dem Ursprung dieser müclitigen Welirbauteii 
durchaus  erfüllt. Es ßmpfiohlt aicli dariim, aiif der gdscliaffone~ sicheren Grund- 
luge die a ~ f l c l ü ~ e n d e  Behandlung diosor Denkmäler mit Baclre und Spaten 
,Anfliollung der Beai~deluiigsgesohiolite des Spessarts nunmehr m6gliclist mit 
staatlicher Beiliilfc ,aufzunehmen. Die Zweiteilung der selir weitscliichtigou Auf- 
gube hiner Ri igwal l  - Auflclürung, wie s i e  hiermit für 4 ' be\velirte ~ U h ~ r i -  
siedelungen bogorinen vorlißgt, ist im 1ntorqsse der Bewiltigung in allen Füllen 

, , 

driniend z u  empfehlen. 
, N i t ,  Rüclrsioht auf die in den fruhercn Veröffentlichnngon~) cntlinltenon 

offenen  ragen liit puf zw&en der  dort  erwälinton Be~gltuppen überhaupt erst 

I) i'iolfnoh ist dioao ~ r u p p o  in dar Litorntir bapproohon wordon, ,iinolidom IIort'nt 
.Stoinor, Gosoliiollto unq Topogrnpiiio das Nningobiotos und Spessaibls, Dnrmetndt 1884, An- . 
Iinng S. 204, droi dnvon vorülfoiitliolit lintto. So wird sio nngofillirt vom, Golioini. Stnntsrnt 
,ICiinpp, Zur Er&~soliuiig dos Urspruiige lind Zwoolra dor sogoiinniiton ,Ringrviillo, Dnrmstndt 
'1841, 8. 202 und dnnii von Ur. Pli. Dioffonbnol i ,  Briodborg 18.16, Zur Urgasoliiolito dor 

12* 
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die Frage nach dem Yorhandensein eines Ringwalles entscliieden werden müssen. 
Die Untersuchung hat dann neben der Auflclürung jedes Wallringes auch die 
Ermittelung solcher Nebenerscheinungen in grösserer Anzahl herbeigeführt, die 
nacli der neueren Erltenntnis mit der Lebenshaltung der Ringwallbewolinor in 
direkter Bedehung gestanden haben müssen, und hat ausser diesen aucli das 
den Ausbau jeder Ringwall-Anlage einst beeinflussende Borggelünde mit solchem, 
das über sonstige ursprüngliclieVerliültnisse Lioht zu geben geeignet schien, 
in den Bereich ihrer Wirltsamkeit gezogen. 

Von den 4 Ringwiillen sind di! Altebuisg bei Wirtheim und die Alteburg 
beim Dorfe Rassel weithin unter der Bevöllcerung bekannt; den Ringwall auf 
dem Bainkellor kennen nur die wenigen Bewohner der boiden Dörfchen Lützel 
und Breitenborn; von dem Ringwall auf dem Burgberg bei Biebey war bisher 
nur ein Abschnittswall, die Schanze genannt, bekannt. 

Diese sorgsamon Ermittolungen sind durch geodütischo Aufiiabmen fest- 
gelegt worden und finden sich vereinigt neben der zeiclinerischeu Andeutung 
auch des Erbaltuugszustandos der Webrlinien in der Darstellung der auf den 
Tafeln zur ~nschauung gebrachten und in dieser Weise erzielten 'Spezial- 
Icarten. Wie auf den Tafeln ersichtlich, hat die Menge der zu berücksichtigen- 
den, Ahhaltspunlcte allerdings den Anlass gegeben, dass sich die Aufnahmen 
weit über die Gwnze des eigentlichen Untersuohungsobjektes liinam er- 
streclten. Es diirfte jedoch einleuchten, dass die Wiedergabe der Berg- 
Konfiguration in weiterem Umkreis, mindestens bis zu einer der natürlichen 
Scheidegrenzen in der Landschaft, noch den besonderen Vorteil .bietet, das 
Torstündnis für die Eigenart , jeder Grundrissdisposition zu fördern und das 
,geschaffene Bild mit allen Einzelheiten seiner Lage nach auf der deutschen 
Gone~alstab&arto unschwcr bestimmen zu können. Das Grössenverhültnis der 
Spedalnufnahmen zum staatlichen Kartenmaterial ist so gewühlt, wie ich es 
bereits in dem Bericht auf der Cteneraiversammiii.ng das Gtesamtvereins d. D. 

U. Altv. zu f i o i b u ~  i. B. 1901 empfohlen habe2): der Massstab ist fünfmal 
grössep als der der ~esstischblütter und zwanzigmal so gross, wie der der 
G~neralstabs~arte. Jede.der Wohflinien ist auf den Tafeln d u ~ c h  die Wieder- 
gabe einiger ihrer gut erhaltenen Q~orp~ofile in gröaserem Massstab erläutert. 

Die auf den Tafeln (XI, XI[, XI11 und XiV) zur Vergegeuwürtigung der 
durch eigene Aufnahmen gewonnenen Bergformen in Anwendung gebrachte Dar- 
st~llungsm~thod~ mittels Niveaulturven ist deshalb mit der auf plastische Wirkung 
z i ß l ~ n d ~ n  Darstellung durch E6henschi.nffGn Ircmhiiiiort, urn mit der zutroffe;- 
den aller Einzelheiten im Rauma auch ein e n t s p r e c h ~ ~ d ~ ~  Bild 

Wottorau im Asohiv fUr Iloss. Qosoli. und Altortk., 4 Bd. S. G8 U. ff. Im Jahro 1868 bo. 
sohreibt O n r l  Arnd, Hnnau, Qosohiolite dor Provinz IIannu und der untoton Maingogond 
auoh den viorton Ringivnll, den IIninkoller. Dio dnnn nnolifolgondon DrwUhnungon, dnruntor 
dio sorgfrlltigo Vorurlioihing doa Stoffos von Qonornl von Pouokor 1861, Das doutsolio Eriog8- 
ooson dor Urzeit 111, 9. 812 und 881, fusson naoliwoislioh durohwog U U ~  dioson snohlioli 
luiappoii AusfUliruneon. 

I ) Protol<ollo doi. Qonornlversnmmiung dos Qosanitvoroina dar ~ o ~ t ~ ~ l ~ ~ ~  ~ ~ ~ ~ l ~ i ~ l ~ t ~ .  
Altorhimsvor.,zu Broibng (Bndon) 1001, 8. 50. 
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der Bergfcrmen vorlegen zu ltönnen. Dabei habe ich zur Vermeidung des. 
Überniasses an schwarzen Linien, das die Übersichtlichlceit Iiütto empfindlicir 
beeinträchtigen müsseii, die Niveaukurven selbst niclit aufgetragen, dagegen' die 
Böhenschraffen jeder einzelnen 7l/z Meter hohen Eöhenschicht mit gleich- 
müssigem: doch nicht zu geringem Zwischenraum derart gegeneinatidor ab-; 
gesetzt, dass einerseits die so erzielten leeren Unterbrechungskurven an Stelle 
der ersteren in die Erscheinung treten, andererseits jeder Weclisel: in der 
Neigungsrichtung aus den Bchraffen ersichtlich wird. Die Koten der absoluten 
Bölien sind in Meterzahlen auf den höchsten Stellen der Xuppen eingetragen. 
Sie sind dem staatlichen Kartenmaterial, soweit dieses sie aufweist, entnommen, 
im übrigen mit Benutzung benachbarter Hlihenpunltte gewonnen worden. ZU 
den Aufnahmen hat ein hauptsüchlich mit Rücltsicht auf die Ersparnis an Hilfs-: 
lträften selbst konstruiertes Instrument gedient, womit sowohl das Ni~ellement, 
als auch die Messung der Horizontal- und Vertikulwinkel vorgenommen werden 
Itann; ohne Beschwerlichlceit ist sein canspor t  im Gelände und auf Buss- 
touren. Die Grösso des das zerlegbare Instrument umschliessenden Etiiis übec- 
trifft niclit die eines Beldstecher-~tuis. Als Stativ dient. der kräftige Spazior-, 
stock, zur Gewinnung der Liingenmasse eine getränlcte, an ihren Enden mit 
je einer Nadel versehene Schnur. Zur Erlaugung der vorliegenden mit ilim 
erzielten Resultate hat eine ITiIfslcrnft ausgereicht. 

Von Seiten der oberen Jj'orstbohördo haben meine Arbeiten zuvc~lcommcnde 
&rdarung erfahren: Ausser der Erlaubnis zur Vornahme der brforderlichon 
Yormcssungen in den Waldrevieren ist mir von den beiden Herren in Biober 
und in Eassol auch die' zum Xopieren der Schneisenzeichnung des Bnrgbergcs' 
und des Happesberges in danltensn~ertester 'weise zuteil gelvorden. 

Mit .der Anwendung des Massstabes von .l: 5000 zur Darstellung der 
Spezialltarten ist die Wiglichlcoit erzielt, alle wesentli~hon Erscheinungen und 
Bezeichnungen übei.sichtlich unteraibringen, ohne dass das Jj'ormat der Tufßlii 
selbst die für die Publikation annehmbare Grösse übersehritte; auch der 
Vertilcalabstand der Niveauicurven von + ~ e t e r n  ist. mit Rücltsicht auf die ans- 
roiehende Wiedergabe der Terraingestaltung gewühlt. Der Massstab ' 1 : 143, 
in dein die Quorprcfile der Wülle aufgetragen sind, ermögliclit die ßenutzuug' 
diesei Darßtollung zu vergleichenden Vepsuchen mit von anderin Orten bereits 
voröffentliclitem Material und Bur mutmasslicl~en Veigegenwürtigung d ~ r ' s ~ ü t o ~  
durch die Aufdeckung zu erwartenden Mauer- oder Grabenmasse. Zur Auf- 
tragung solcher Profile empfiehlt aich die Anwendung eines Massstabes in den' 
Grenzen v o n  1 : 100 bis 1 : i50 nach Massgabe jedes einzelnen E'alles. Die 
den Profilen zugefügten, mit Masszablen versehenen horizontalen und vorti l~alß~ 
Hilfslinien erleibhtem das sofortige Erkennen der wirlsliclien Grössen 
selbst da, wo geringe Bodenneigung oder -anschwellung ohne ,diese +m, 

. 
weniger geübten Auge kaum wahrnehmbar wären, und 'machen die' Zubilfß-, .. - 
nahme des Zirkels überflüssig. 

Auf den Tafeln sind die Grundformen der Ringwälle durch ganz breite 
Linien mit einem Saum dichtstehender Icurzer Striche dargestellt. Der breiten 

Linie entspricht die ehemalige hlauer mit einey durclischnittliclieii Breite von 
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6 Metern, dem Saume die äusse'e jeweils breitere Wallböschung mit den Zer- 
fallsprodukten; das Vorhandensein eines Wohrgrabens ist durch die Darstellung 
seiner beiden Böschungen in der gleichon Weise geltonnzeichuet und scliliess- 
lich sind die Ringmauer-Streclten, die bar jedes äusserlicben Restes mit Iiilfo 
andorer Anzeichen reltonstruiert worden sind, mittels dreier parallelei' Linien auf 
der Breite dor Mauerlinie, aber doch mit Saum dargestellt. 

Bei den hier gosohilderten V~~arbei ten hat sich ergeben, dass dieErledigung 
des goodätisehen Abteils jeder umfangroichen Ringwall-Aufktliirung in bewaldotcm 
Gebirge durch den mit der Aufgabe Betrauten selbst von der grössten Wichtig- 
keit für das Ctelingen ist. Die mit den Messungen verbundene Ndtiguug zum 
Betreton und zur schrittweisen Besiohtigung aller und gerude der um wenigsten 
übersichtlichen Geländepartien muss aucli die verborgensten Erschoinungcn dom 
Forseher vor Augen führen. Es mag hier um Platze sein, zu erw&linen, dass 
eine eingehende örtliclie Besichtigung dcr 4 Burgwülle und ihres Geländes trotz 
ilirer relativ nahen Lage zu einander, aber ihrer Höhenlage und der hus- 
breitung der ansohliessanden Siedelungsreste eto. halber immerhin einen Zeit- 
aufwand von 2 bis 3 Tagen epforderl. 

Besser noch als in den durch moderne Terkshrsanlagcn und sonstigo 
Eingriffe der Kultur vielfach getroffenen Ringwallgebioten im Vordortaunue ist 
mir hier die l?eststelluiig der unzweifelhaften Belege für das nrsprüugliclie Bc- 
wohntsein dar abgelegenen Bergfesten möglicli geworden. Nicht nur im mauor- 
umschlossenen Burghof finden sich dio Podicu, die künstliclien Abiiachungen 
um Bergrüolron, wo einst die XIiitten aufgebaut waren, sonderu sie sind auch, 
lind das der hfehrzahl nach, ausserhalb der bedriicltenden Enge der Ringmauer 
in Speier Entfaltung des Siedelungsbedürfnissos, dooh in goschlossonem Zu- 
sammenhang über IIaug und Kuppe ausgebreitet mit Ausnahme etlicher, die 
weiter ab um einen Quell oder an einer anderen zwecltontspreohe~don Stollc 
gruppiert auftroten, 

Es sei erlaubt, hier anzuführen, dass dieso Abflachungen ihrer Vorm und 
ihrem Wesen nach die gleichen Erscheinungen sind, die in Deutschland zum 
erstonmal zu bcobaohton und auf ihre wahre Bedeutung zu beurteilen mir be- 
reits im Dezember 1897 golsgentlich dor mit Unterstützung der Königlichen 
Regierung in Wiesbaden an den Ringwällen der Goldgrube und des Dalbos- 
berge8 im Taunus vorgenommenen Auflciürungsarbeiten vorgönnt war. Mit 
dieser Feststellung war der Einweis gegoben, wo die Untersuchiing der Ring- 
wiillo mit dem Spaten Aufscliluss zu erwarton hat. Schon am 17. Nürz 1898 
richtete ich eine Eingabe an die Königliche Regierung in Wiesbaden, Ab- 
teilung fiir Kirclien- und Schulsaclien, bchufs peltuniürer Unterstützung meiner 
weiteren Aufltlärungsarbeiton an den Ringwällen der @oldgrubo und dos 
DalbesbergOs, in der speziell „für Untersuchung der Barghänge, die die Spuren 
von ehemaligen Wohnstellen an ltiinstliohen Abflachiingon tragonGt, ein BQ- 
trag erbeten war. Die Bewilligung des Gasuchs erfolgte duroh minist~rie1len 
Erlass vom 9. Mai 1898 und die Vermittlung dos Vereins für @cscbiclita- 
forschung und Altertiimskunde in Wiesbaden. 
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Das Erbauungsmaterial der vier zerfallenen Ringburgen besteht wio dor 
Fels ilirer Berge aus Buntsandstein. Die Eigouschaft diosos, in lagerhafte 

Werlrstüoke mit rauhen Obaflächen zu brechen, macht die Annahme von Eolz- 
vorsteifungen im Aufbau der Tehrmauei.n nicht unbedingt erforde~lich. 

Von alten, zweifellos der Benutzungszeit der Ringwälio vugehörigen weg- 
strociten ausser- oder innerhalb dar Tore haben trotz besonderer Achts~mlteit keine 
spuren gefunden werden können mit nur einer, aber lreinesmogs einwandfreien 
Ausnahnie. Nirgends besteht ojnewegspur, diesich auaschliesslieh auf denVerkehr 
zwischen denPodien oder auf den zwi.%hen domBurghof und der aussen liegenden 
Siedlung zurückführen liesso. Selbst die durch die Tore führenden Wege, mit Aue- 
nahme derTorwege selbst, können wegen des auf ihnen meist bis in dieffegennrart 
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,,Ilais~reiche'~ ab, ist aber von tief eingeschnittenen alten Hohlwegen, dio von 
dem Höhensattcl in die Mulde hinabführen, bereits violfaoh und regellos duroh- 
brochen. Der dem ,,IIir~chgrund'~ zugewandte Hang des Kellereiberges bei 
Kassel trugt aussor einer Anzahl Podien viele kurze und langgezogene Erd- 
stufen. 

Dieses Bild einer verschwundenen blühenden Beaiedelung aus der Früli- 
zoit, weit reicher als das gegenwärtige, lässt das eliemaligo Vorhnndeusoin von 
besonders günstigen Vorbedingungen für die einer bestimmten Kulturstufe der Be- 
wolinor ontspreohenden Lebensbedürfnisse in den örtlichen Verhältnissen der 
Gebirgsmulde voraussetzen, Die Anführung der gegenwärtigen, nach dieserRichtung 
bcachtensvrertenEigentümlichlcoiteu doa Biebergrundes vermag vielleicht zur Ver- 
vollständigung dessen zu dienen, was in dor Folge als die Ursache der früheren 
Entwioltolung erltannt werden dürfte. In die Augen springend ist zunächst der 
grosse Wasserreichtum der dortigen Täler, der im ,Zusammenhang mit der hohen 
Lage des QuellenaustrittesL) an den Bergliiingen die heute ncch woita Ausbreitung 
dar Wiesengründe schon von jeher in horvorragendcm Nasse begünstigt haben 
muss. Neben diosem verdient auoh die zu bescbränlctem Yoldbau wohlgooigneto 
Beschaffenheit der Verflächungon am Fusse der Berge genannt zu werden, 
dann aber die grosse Verbreitung von Brauneiscnerzcno), die sowohl in den 
farbengläuzendou Bröelcelachioferschicliten, als auch auf Klüften und auf Ab- 
sonderungsflächen des Buntsandsteines oft nur wenig von Gohängeschutt bedeolct 
auftraten, uud dic besonders mit Rüclcsicht auf iliron Wert für den primitiven 
Kleinbetrieb bei der Gewinnung und bei der Vorliüttung in vorgeschiohtlicher 
Zeit, wenn nicht noch später, oinen höchst bedeutsamen Besitzstand dor Gegend 
haben ausmachen müsseri. Und hierher gehört auoh die Erwähnung der dort noch 
lebendigen Sage, die von dem Austausch oisernor Gebrauchsgegenstände 
zwischen zweien der ,,Riesouburgen" (Burgberg und Haiulteller) Kunde gibt. 

Diese für die Bedürfnisse und Gewohuheiton einer vorwiegend vielisucht- 
treibenden, mit der Vorwertiing des Eisens wohlvertrauten Bevölkerung zu- 
treffenden örtliohon Umstände stehen niit den Schichtenablagorungen in den Tälern 
des Bioborgrundes, beziehungsweise dem geologischen Aufbau seiner Berge im 
innigaton Zusammenhang. Sie reichen bis in die Urzeit zurück und lellren 
gleich vorteilhaft voreinigt, wie in diesem du~ch die dioht bewaldotoD 
Eöhenriegel (dort ist die Buche hoimisch) ringsum abgoschlossonon Gebiet der 
vier Ringwälle, auf keinem der bonaclibarten wieder. Die ~berliaforung von 
dem Bcg.inu des Bergbaues „in den frühesten Zeitaiit< hat sich, wonn auch 
niflht für das ganze Tal, 80 doch von dem bei Bieber bis zur Gegenwart er- 
halten, \ V 0  die Gewinnung d e ~  Eisenerze, allerdings in den t i ~ f ~ ~ s e n  flohiohten, 
dem Zechstein, h ~ u t ß  noch das dankbniw Ziel der borgmännischon ~ ä t i ~ k ~ i t  
bildet. Aber. auch die Bauweise der Ringwälle, b o s o ~ d ~ ~ s  die der ~~~~~l~~ 

4 Dor nordaostliol~o Speasnrt, goologisoli aufgonommon von Prof, IL Büolcing. IIornus- 
gogohen von dor 1CBnig.l. Prouas. Landeaanatßlt. Borlin 1802. 

O) Erliiutorungon siir goologieolion Sposialknrto von Pronssoii eto, XLIX. Lioforiing, 
Blntt Bioher, goologieoli boahoitot von 11. Biialcing 1801, S. 88 & 

Alteburg, bei deren Durchführung der Fels der Berglcuppo bis zu 8 Meter 
Höhe angebrochen werden musste, gibt den Hinweis auf reichlichen Besitz an 
eisornen Gobrauchsgegenetäuden. 

I. Der Ringwall Alteburg bei Wirtheim im Spessart. 
Tafel XI. 

Nur G0 Meter über dem Wiesengrund des Kinzigtnles, wo das atar~ce 
I~crgwasser des Biebergrundes sich mit der Kinzig vereinigt, liegt auf dem 
ICopfende des rechtsseitigen Höhenzuges, der sich vom ~oiersborg ab bis daliin 
allmälilich um 170 Meter senkt, der kleinste Ringwall der Gruppe von 4 Ring- 
viüllen irn Quellengobiot der Biebcr. Seine Grundform ist abgeselien von einigen 
in stumpfen Winkeln auftretenden Kniclcungen der Walllinie annähernd Icrois- 
rund mit einem Durohmesser von nur 80 Metern. Aussergewöhnlich ist dic 

Lage dieses Wehrringes, denn nicht über dem Scheitel und der obersten Holle 
des Borg1;opfes lioit er, sondern auf dem westlich sich senkenden Teil der 
Kuppo, nach dem Orte Wirtheim hin. Ein vorgelegter Wehrgraben umzieht 
dio Anlage dem Mauerfuss ontlnng. Die Toröffnung befindet sich im westlich 
gelegenen Bogen der Ringmauer. Schon von dem östlichen Ende der ~ i u p t - ,  
atrusso in Wirthoim aus ltann mau den Wall zwischen den Stämmen des 
Tanneuliochwaldes der Höhe liegen sahen. 

Dcr Wall zeigt trotz seiner geringen Entfernung vom Dorfe lcbino AUS- 

raubung seines'stoinlrernes doch ist dem Anscheine nach ein grosser Teil dqs 
aus dom Zerfall der Mauer hervorgegangenen Materials aufgelesen und ,ab- 
gefuhvon. Die Fliiche des in flachen Terrassen ansteigenden Burghofßs ist 
dagegen starlc verwühlt. Das Erbauungsniaterial des ehemaligen Nauerriilgo!4 
ist Buntsandstein in Werlcstüclcou bis zu mittlerer ~tiösse. Dios Gestein 8t~lit 
dort !U und tritt allenthalben an den vom Feldbau olckupiorten steilen 13ÜngOn 
der Stirnseiten des Berges, wo es gebrochen lind auoh zu Terrassonm~uorn 
verwendet ist, zu Tage. 

Wer vermag vorerst zu sagen, wie weit diese ~clrerterrnsscp zurück- 
reichen? Dass die Anlage und Untorlialtung solcher zu den fruhrnittelaltorliche~ 
Gepflogenheiten geliören, dazu liefert der Olirsberg , bei Pberstadt am ?400ltar 
einen lohrreiclion Bolog.7) Die neueste Zeit lässt, wie der Augensoheiu lehrt, 
dio bis dahin vermehrten oder docli erhaltenen Düscliungsmaueru der bald 
sohmalon, bald breiten Aclterterrasgen, wie auch anderwürts,,zerfgllen, aber dio 
Oetseite des Borges bis zum I~olleroiborg liefert'mit den ikrem b~w$dotßU 
Eange, von den alten Hohlwegen am Ausgang des EIirsohgrundes a b  yagercclit 
nufgewoi.fenon Erdstufeii den Beleg des frühzcitlichan Feldbaues. Ob deren 
verflösste Böschungen ncch die Roste von Uauern oiusoblössen, bleibt ZU unter- 
suchen. 

Die in Wirthoim noch bestellende Gtipflogouheit, tagsüber die Schweine in 
den Wald zu treiben, ist Ursaoho, dass dbrt niich um Waldbod?n die Spuren 

3 Prof, DY. E. Antlioa. Aroliiy f. Hoss. Gosoli. '11. Alt lc~ Nouo Bolgo, Bd. Irr, 

noft 2, s. 30s. 
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flqülizeitiger Besiedelung sehr gelitten haben. Trotzdem ist 0s gelungen, auf 
dem Scheitel der Kuppe einen weiteren, zwar $ehp fluchen, aber langen Zwei- 
seitig Wall und mehrere Podien festzustellen. Der Burgliof hat 
zufolge seiner günstigen Lage mit schöner Fernsicht und dem Schatten der 
Ba~mk~oneu früher so manchen festlichen Veranstaltungen gedient. 

Das gegenwürtig dem Feldbau dienende Gelünde drangt sich von fast 
allen Beiteu nahe au die alte Anlage heran, an der Südseite sogar bis auf 
nur wenige Motor; seino Cirenze gegen den schützenden Wald der ICuppc 
füllt, abgesehen von nur geringen Abweichungen, mit den auf dem Plane er- 
sichtlichen üusseren Weglinien der Kuppe zusammen. Nur in dieser engen 
Umschliessung, also hauptsüchlicli in slidtöstlicher Erstreckung, ist die Berg- 
rinde heute nocli vor völliger Umwandlung geschützt. Hier, wo abgesehen 
von der Wehranlage, die Hüttengründe von mittlerer Grösse, die alten Erd- 
stufen und der dem Schoitel ästiich iu gebogener Linie 130 Meter entlang 
ziehende Wall wahrgenommen worden k6nuon, wird die Untersuchung mit dem 
Spaten die Frage nach der Geschichte des Platzes ihror Lösung zuzuführen Iinbon. 

Vor dem Tore des Ringwalles stehend ist die fortifilcatorisch vrohl er- 
dachteGestaltung dieserDurchgangsstelle gut zu erkonuen, trotzdem nur die 
Torliülfte ihre ursprüngliche Form im wesoutlichen bewahrt hat. Die Ring- 
mauer war hier, an ihrer Unterbrechung durch den Eingang, mit beiden Enden 
in einer Länge von je 6 Netorn rechtwinltlig einst so eingebogen, dass zwisclien 
diesen nur derRaum für den beiläufig 3 Meter breiten, vom vorliegendenWehrgraben 
iuin Ringwall-nof steil ansteigenden Torweg verblieben und dem irormauer- 
werk an seinen Aussenseiteu eino bedeutende Überhöhung gegon~ die Sohle der 
schmalen Einfalirt und den Graben gesichert war. Der ehcmals so gestaltete, 
ferner aber auch nie ganz ausser Gebrauch gesetzte Hohlweg des Tores - 
eine zweito Einfahrtsöffuung existiert nichb - ist jetzt einesteils infolgo Ver- 
witterung der Materialien, hauptsüchlich aber durch die in neuerer Zeit mit 
goünderter Richtung fortgesetzte Benützung fast ausgefüllt. Die Fragc, ob 
seine Vcrlüngerung nacli aussou auf einem Damme über deii Graben geführt 

habe, lrann ohne Grabung keine Beantwortung finden. Die linke Tor- 
Aanke samt dem auschliessouden CU. 6 Meter langen Frontstück des Haupt- 
walles ist bis auf halbe Hohe demoliert und den] Anscheine nach absichtlicli 
sowohl nach innen, als auch nach ausseu eingeebnet. Die Abtragung und 
Ver~chleifung hat vorwiegend nach dem Graben hin stattgefunden, wobei dieser, 
aber auch die innere Wallböschung auf die gloicho Linge beseitigt worden 
sind. Offenbar hat mau damit, eino für Lastfulirwork bestimmte Ausfuhrt aus 
dem bewklldoton Burghof ZU erreichen gesuclit, denn die gewonnene RampO ist 
mit einbr Linksdrohung dem vom Berge dort in kürzester Linie in den $ieber- 
gruod hinabführenden alten Fahrweg Zugew~ndet ormößlicht die für die 
Ausfahrt mit langen Bolz-Fuhrworlten erforderlich0 Schwenlturig, , , 

Hiervon total verschieden in der B~deutung ist eine zweite 30 jgeter 
nördlich von dem Tore gelegene Demolieiungssteiio der wallaussonseito. ~ ~ i ä  
bei der vorgenannton sowohl aus der Richtung der durch die ~ ~ ~ ~ ~ h l ~ i f ~ ~ ~  
herbeigeführten Ausfahrtsrampe, als auch aus der ' yollltommenon. Einsbenung 

der Innenfront in grosser Breite der Zweck, die ungehinderte Durchfahrt, klar 
hervor, so gibt Sie zweite nach dieser Richtung Iccinerlei Anhalt; keine Wegspur 
schliesst sich an. Obgleich diese den vorliegenden draben in der Ausdehnung dei 
Wallverflacliung auch ausgefüllt geigt und das vomWalle herabgeyutsclite Material 
alsBöschung biß vor den üusseren Grabenrund reicht, kann doch von einem ühn- 
lichen Zweck, wie er an der ersten Stelle erkennbar ist, schon deshalb niclit die 
Rede sein, weil sicli dio$erschloifung nicht auch auf die Wallinnenfront erstreckt 

C und hier überhaupt kein Versuch zur Beseitigung des Durchfahrt-Hindernisses 
gemacht ist. Dass aber der Zerstörung ein e~nster Anlnss sugrunde gelegen 
liabon muss, lüsst sich aus der hier bowültigten Arbeitsleistung erkennen. Di6 
Zerstörungsstelle ist dem Kinzigtal zugekehrt, und der nach dort nicht allzu- 
schroff abfallende Hang bei der geyingen Berghöhe kein Hindernis zur An: 
nülierung von der Niederung her. Die Erscheinung dieser absichtlichen Wall- 
versclileifung nach aussen lüsst sich nach allem aus den üblichen Massnahmen 
der modernen Zeit und der Waldwirtscliaft nicht erblüren, sie gestattet da- 
gegen für die Benut~ungszeit der Ringburg, beziehungsweise für den letzten 
Abschnitt derselben sachlich gestützte Schlussfolgerungen hinsichtlich ihrer Enb 
stehnng. 

wissen wir auch nicht, o b  und zu weicher Zeit um den .Besitz' des woiir- 
liaften Mauerringes gerungen worden sei, so lehren doch die Berichte, welche 
Caesar und Tacituss) über den Angriff der Gallier und Germanen auf T ü l l e  
und Nauorn hinterlassen haben, Sass heide Völlcer sowohl die eigene sturm- 
weise ungewandt, als auch. aie der Römer sich rasch zu eigen gemacht hatten, 
und dass durch sie nach erfolgter Grabenfüllung UUSSGr dem Leiterangriff auch 
der Einsturz der Mauerfront bewirkt worden war. Und aus dem Gelingen 

einer solchen Sturrnweise mussten geuau die gleichen Erscheinungen, wie die vor- 
liegenden, hervorgeiien, die die von der  rockenm mauer niedergeholten Mengen 
als eine zu dem Mauerrost hinaufführende Rampe über dem gefüllten Graben 
zeigen. Die Lage der Verschleifungsstelle im Terrain kann bei der Annahme 
allseitiger und gleichzeitiger Bedrohung des kleinen Ringes nicht zur Ent- 
krüftung dieser Auslegung dienen. ' Aber in dieser Frage hier ein endgiltiges Wort 
ausspreohen zu wollen, wäre eine .Vermessenheit, die mir fern liegt. Der 
Zweck dieser Auslassung müre crreicl~t, wenn damit die Anregung zur Unter- 
suchung auch dieser Verschleifungsstelle demjenigen gegeben wäre, dem es 
vergönnt soin wird, durch umfangreiche Grabungen die Rütsel des Bodens 
zu lösen. 

Das .hier in die Vereinigung der :drei Tiiler vortretende' ~vallgek~önto 
Kopfende des mit der Alteburg 'gleichnamigen Bergrückens bietet wogen seiner 
charakteristischen Cfcstaltung, freien Lage und geringen Höhe sogar schon dem 
im Eilzug, auf der BehraQr Bahnstrecke Vorüberfliegenden das sehr ansprechende 
Bild einer befestigten lidhensiedlung. Der Volltsmund.hat dem von unten her 
in seiuei. ganzen Ausdbhnung ~ahrnelimbaren ,Ring . , auch den Namdn Kringel 
gegehon. 

. , .  , 9 0(1nos&;, d. L. CIn11. 11, 6 U. VII, 22/28 V. Tnoitus liistor. IV, 23. 
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Der Wallring zeigt in der Hauptsache ringsum gleichmussige Erhaltung. 
Sein Zustand gestattet deshalb nicht anzunehmen, dass Steine aus dem Wall- 
innern gebrochen seien, weil sclche Eingriffe streclcenweise derart verheercn, 
dass Zweifel über sie nicht aufltcmmen können. Diese Schonung ist etwas 
Aussergewöhnliches und lässt vermuten, dass man den nahen Steinriug der 
Hühe im Dorf noch in der noueren Zeit als letzte Zufluchtsstütte in Kriegs- 
zeiten betrachtet habe. 

Der Wehrgraben ist zwar vor einem grossen Teil der Südseite fast ver- 
schwunden, da er aber nach allem überhaupt von Anbeginn an keine selir be- 
deutenden Querschnittmasse aufzuweisen hatte und ein alter Fahrweg vom Berg- 
rücken herab dort mehrfacli mit ihm zusammenfällt, wird darauf sein Ver- 
schwinden ziirücl<zufülireu sein. Nach der Stärke des Walles (Querprofilo auf 
Tafel XI) Iiatte der Maneraufbau des Steinringes fast durchweg miissige Ab- 
messungen und nur die am Tore iinterbrcchene Seite ansehnliche uberhöhung 
der Verteidigungs-Stellung auf der Ringmauer hinter dem Wehrgraben auf- 
zuweisen. Auffälligerweise hat die Angriffsseite, die doch dem hölier, wenn 
auch sanft ansteigenden Bergrücken zugewendet ist, nicht wie anderwürts den 
lrräftigsten Ausbau. Ein Fingerzeig zur Erlclürung dieser Anomalie ist vielleiclit 
in dem V~rhandensein der Wallreste auf dem anschliessenden Kammo gegoben. 
Das Flüchonmass des Burghcfes betrügt 4900 Quadratmeter. Die Nordseito 
der Ringbnrg zeigt um üusseren Grabenrund einen leichten Vcrwall. Hin; 
ßichLiich der Wasserversorgung bestanden in hbetracli t  der nalion 7rVasser- 
Iüufe der drei hier zusammentreffenden Tüler meit günstigere Vorbedingung~~, 
als sie in der Regel sonst\vo ~nget~offen werden. 

II. Die Verwallung auf dem Geiersberg. 
In der Beschreibung des von ilim supponierten Limes im Sl)ossart er- 

wübnt Hofrat Ste iner  a. U. 0„ 1834, eines zweiten „auf dem Geiersberg nacli 
dem Tale des Cnsselbaches, nicht ganz eine halbe Stunde von orsterom" eilt- 
fornt liegenden Ringwalles. Er sagt 8. 264 Abhang: Man sielit hier wegen 
dor Waldlrnltur nur geringe Spuren der Verwallung, aucli ist sein Unifang uin 
die Hiilfte lcleiner als jene bei Wirth~im'~. Auch Staatsrat D? K n a p p  fülirt 
a. U. 0. 1841 diesen iinter Np. 24 in' der Reihe der beltannten deutsclien Riqg- 
wälle nuf, ebenso General von Peuoker fast wörtlich wie Steinor. 

Diese bestimmten Angaben forderten die Voraussetzung seines ~ c r h a ~ ~ d e ~ -  
snins auf der Höhe, die nocli bostürkt wurde durch eine zeichnel~i~cha 'Ein- 
t,rngung mit dem VormerIr „Schanzeu auf der bayerisclien Generalstabsltarto, 
Blatt Orb, etwa 240 Meter südöstlich der höchsten Erhebung des Qoiersbe9B. 
Beiaß Angaben weisen somit auf die gleiche Stelle hin. Diese ist auf der 
vom Gipfel aus nacli Osten verlaufenden Stufe des dort mit schmaloln XUmmo 
hinzielionden Höhenrücltens an einer gen Westen im Viertellcrois 
loiohten Bodenschwelluug zu c~konnen. 

Infolge des Umstandes, dass die Feststellung deis Lage und eine zu- 
treffende Beschreibung der vermeiutlichcn Schanze in den ~~l~~~~ der vor. 
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liegenden, die Aufnahme der dortigen Ringwülle bezweckenden Arbeit gehört, 
hat nun eine sorgfältige Untersuchung nicht nur ihres angegebenen Ortes, 
sondern auch ihrer Umgebung an allen für eine sclche in Betracht kommenden 
Stellen wiederholt in bester Jahreszeit, bei sohnee- und laubfreiem Wnldbcden 
stattgefunden. Sie hat ergeben, dass auf dem Geiersberg keine Befestigungs- 
anlage aus Erde oder Steinen besteht odor bestanden hatte und die nur einseitig 
geböschte geringe Bcdonerhebung eine durchaus natürliche ist, auch dass diese 
allein dort den Anlass zu der irrigen Annahme gegeben haben Bann. Der 
lichte Wald und eine in der Längsrichtung des Rückens durch die Böschung 
ziehende breite Schneise gewähren dort einen freien Überblick. Alte aua- 
gefalirene Wege, früher dort die einzigen Verlcehrslinien, jetzt abseits im Holze 
gelegen, führen vom Tale und der Wirtheimer Alteburg herauf und über die 
flache Kuppe hinweg. Von ihnen aus kann im Nihersclireiten gon Osten dio 
Wahrnehmung gemacht werden, dass der sich bietende Anblick der natürlichen 
Bcdenanschwollung die Tüuschung mag Iierbeigeführt haben. Es gestatten die 
zu beiden Seiten aer breiton modernen Schneise auf dom Bergrüclten aus- 
gehobenen Entwüsserungsgrüben an ihren frischen Wänden die überzeugende 
Beobachtung, dass auch im Boden keine Spuren von einor Mauernntorlage, 
einer Frontpncltung odor eines im Laufe der JahAunderte eingesunkenen Mauer- 
fusses vorlianden sind. 

Obgleich der Hinweis S t e i n e r s  auf die Lage der Schanze nur wenig 
Anhalt bietet, hat dcoli sowohl dessen Beschreibung der vorhandenen Reste, 
wie die auf der bnyeriscken Generalstubsltarte bezeichnete Örtlichlteit mit dem 
nun im Terrain Ermittelten solche ~bereinstimmung aufzuweisen, dass eine 
Verwechselung ausgeschlossen ist. Gleichwohl befindet sich auf dem Geiersberg 
und zwar nur 255 Meter von dessen Gipfel am südliclip Hang, eine zweite 
Stelle, die auch untoi* dem Namen Schanze bei den Bo\vohnorn des Dorfcs 
Kwsel belcannt ist. Schwer erklärlich sind da die wahrnehmbarenErscheinungen: 
Dreilange natüi;liclie, an ihren unteren Enden offene Mulden im steil abfallenden 
Hange bilden drei müchtige nahezu übereinander liegende Stufen; unterhalb 
diesen droien ist eine lcleine vierte, offenbar künstliche, in der Form eines Stein* 
bruches mit horizontaler Basis wahrzunehmen. Nur die unteitste der drei 
grossen Mulden tragt den Namen Schanze; ein alter Fahrweg führt von der 
Bergeshöhe der Lange nach duroh sie ins Tal. Trotzdem dass der üussero 
Rand des obcrston Teils d i~sor  27 Meter veiten Mulde breit und wulstig in 
wallartiger Gestaltung auf dem Berghang vortritt - er verlierb in der niclitung 
nach seinem westlichen Ende zusehends an Höhe und Breite - und wiewohl 
die darüber befindliche 15 Meter breite Mulde parallel hinziehend sicii mit 
ihrem unteren lioohatolienden Rande unmittelbar so anschliesst, a b  ob ein 
Wall niit nach der Berghöhe hin vorgelegtem Graben dort ltünstlich geschaffen 
würe, ltann dcoh in dem Ganzen keine befestigte Anlage erblickt werden. Das 
Ganze macht samt seiner durchaus yerfiössten Oberfluche den Eindruok, als 
Iiätto sioh in dem Hange vor sehr langer Zeit von den untersten Soliichteu 
ausgehend ein;! Senkung vollzogen, wodurch die Bergcberflüche hauptsächlich 
bei der unteren Mulde bis tief in den Bels hinein aufgerissen und dabei ab- 
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würts geschoben worden wäre, und als ob später infolgo Ver~vitte~ung und 
natürlicher Planieriing sowohl die Spalten und die seitlichen Vertilralrisse sich 
geschlossen hätten, als auch der vorde~e Rand an seinor Rückseitc allmühlioh 
die gerundete und breite wnllartige Form angenommen hatte. Die Rüolcwand 
der unteren Mulde der Schanze zeigt oinen sehr schroffen IInng mit don für 
diese Voraussetzung zutreffenden Merlcmalen und einer abnormen Steilheit. Es 
lässt sich nicht bestreiten, dass diese sohr geräumigen Vertiefungen auf dem 
weltfernen Berghange zu allen Zeiten vorzügliclie Versteclre hätten abgehen 
müssen, denn erst in ihrer unmittelbaren Umgebung Icann man sie wahrnehmen. 
Es liegt deshalb die Annahme nahe, dass sie in den Kriegsnöton der letztoit 
Jahrhunderte, a B. in den von von Grimmelshausen aua dem Spessart ge- 
schilderten, auch tatsächlich benutzt worden wären lind dass schliesslich aus 
solclier Benützung ihr Name Schanze hervo~gegnngen sei, obgleich sonst lceino 
Überlieferungen erhalton sind. 

Ein gana ähnlicher, doch bedeutend grösserer Einsclinitt auch mit schroff 
abfallender Rüclcwand befindet sich auf dem Katzcnbe-. Mit einseitigem Ge- 
falle und an beiden Enden offen hinterschneidet er den zwisolion Landngen 
und Rossbacli vorspringenden Bergltopf von einer Seite zur anderen; sein Namo 
ist Mördergrube. Eine ringsum geschlossene lcünstliclie Mulde auch von grosser 
Ausdehnung, aber ovaler Form findet sich in dem wngrechten Rüolten des 
iIüsberges, wo dieser sicli an den Untersteiniger nnschliesst. Sclilegelskaut 
lieisst sie im Volksmund. In iliror Nuhe liegen schöne Podion und etwas weiter 
ab, nach dem Biobertalo hin, aber docli auf dem gieiohen Rüclten, zeigt dcp 
Waldboden die Reste einor im Gevierte von 65 auf 65 3Ieter hinziehenden 
&förtelmauer mit vorgelegtem Ctraben. 

III. Der Ringwall auf dem Burgberg bei Bieber im Spessart. 
Tnfol XIS. 

Unter den älteren literarieclien Erwähnungen der ~ r g o s ~ l ~ i ~ l ~ t l i o h o n  Wehr- 
anlage auf der Kuppe des Bargberges zeigen nur die von Hofrat Ste inop und 
General von Peucker  die Neigung zur Annahme, dass der dort vorhandene 
Abschnittswall mit Graben an der Augriffsseito des Berges als der Rest eines 
Ringwalles anzusehen sei, von dom alles übrige duroh Abtragung bereits vor langer 
Zeit verschwunden wäre. General von Peuclter  sagt a. a.0. pag.338, ,,DerBurg. 
berg, ein vermutlich früher geschlossener, jetzt bis auf ein Stück von 150 Scliritt 
Lange abgetragener ~ a l l ;  der dieR0ste einer bereits verfallenenBuiag einscliliesst, 
Hier ist am östlichen Teil des Berges der vierte Ringwall erbaut; derselbe 
scheint den Kegel umschlossen zu haben11. Diese Vermutung entspricht be- 
züglich der Ringbu1.g durchaus den jetzt von mir ermittelten Tatsachen, nicht 
so die Beobachtungen, wonach der den Bergkegel umuehende Wall verschwun- 
den wäre und in seinem mutmassiichen Bereich die Reste einer bereits ver- 
fallenen Burg lägen, weil einerseits nur an den beiden Endpn des CU. 160 
Schritte langen Wallstücltes, nach Ste iner  Schanze genannt, je eine ansehn- 
liche Wallstreclce durch Steinabfuhr total beseitigt ist, andererseits die 'noch 

letzthin von Leuten der Gegend als mittelalterliche Mauerroste und verschütteter 
Brunnen angesehenen Steinhäufungen an der nordwestlichen scharfen Biegung 
der Walllinie nicht allzuschwer als verwühlter Teil der ehemaligen Troclcen- 
mauer desRingwalles selbst zu eplcennen sind. Auf dem Plane ist diese Stelle 
wenige Meter südlich von der Schnittlinie C zu suchen. 

Allerdings ist der von Punkt A niit epheblicher ICrümmung und einem 
vorgelegteii Graben nördlich ziehende Teil der ehemaligen Troclrenmauor der 
mäclitigste der Ringhurg und kann deshalb trotz seiner verundorten Erscheinung 
niemals übersehen worden sein, aber die übrigen Streclcen der Wehrlinio 
müssen trote ihrer geringen Stürlce nicht weniger der Sicherheit gedient haben, 
weil sich vor ihrer Basis steiles, einem Angriff grosae Sclimierigkeiten ver- 
ursachendes Bei+ggelände befindet, nur war ihnen bisher, besonders wegen ilirer 
g r g e n ~ ä ~ t i g e n  Unansehnlichlceit, die angemessene Würdigung, nicht zu teil ge- 
worden. 

Der Berg ist auf weite Streclren seiner Oberfläche so dicht bewaldet, dass 
ein freier gberblick für die Aufsuchung besonderer Erscheinungen um Boden 
niir auf ldoine Abschnitte möglicli wird. Dieser Umstand hat die Aiiffindu~gt 
des Vorlaufs dcr Walllinie deshalb erschwert, weil sie, von dem vermeintliolion 
Abscbnittswall aus gesucht, erst in soloh verwachsenen Partien wieder auf- 
taucht und nur z. T. noch das ehemals zum Aufbau benötigte Materjal auf: 
weist, dies ausserdem sehr verschleift liegt und wie anderwäi~ts meist auch 
mit dor Beschaffenheit der von der Linie getroffenen Bergoberflüehe ,über- 
einstimmt. 

Westlicli endigt der Absclinittswall mit seinem vorliegenden Grabon UD' 

yermittelt und stumpf am stnrlt geneigten Hang; dagegen zeigt sein nördliches 
Ehde auf eine lcieine Streclte noch Spuren einer einwärts geltrümmten Fort- 
setzung im 'steinigep Boden, docli ist auch von hier ab, obgleicli lichter Hocli- 
wald' den Hang auf eine grössei'e Streclte übersehen lässt, niolit der geringste 
Wallrest walirzunehmen. Nur eine in den festen steinigen aru'nd gepresst0 
breite Eurchc lGst ungefulir da, wo seine Linie hingezogen sein dürfte, aof 
eine andauernde Abfuhr scliwerer Lasten vor längerer Zeit schlieas,en. Diese 
Fahrspur führt von der Kuppe zu den Fahrwegen des südüstlicli gelegenen 
Sattels und swingt zu der Annalime, dass sie hier oben, wo ein anderer inten- 
siver Puhrverkelir auigeschlossen ist, durch das Abfahren sehr grosser &engen 
loson Gesteines von diesor Seite des Gipfels hqrv~rge~ufen worden , ~ sei. 

Die Bergkuppe zeigt auf ihrer nördlichen Abdachung sowolil vor als 
hinter dem sogenannten Abschnittswnll und hinunter Lach dem Gebiet der 
Quellen eine grosse und dichtliegende Menge von ~ o d i i n ,  die infolge ihrer 
ltruftigen Terrassierungen gut walirzu~ehmen sind. 'Unter Voraussetzung ihrer 
üleichzeitiglteit mit dem Ringwall der Kuppe huben sie zur Auffindung Seiner 
verlorenen Walliinie benutzt verden lcännen. Zwisclien ihnen durcli und den , , .  
Aushiegungen des Boi~gltopfes angemessen, muss naoG Beseitigung der jetzt 
felilenden W ~ l ~ S t r ~ c k e  ein entspi~eahend breiter Streifen am ~ a l i l b o d e n  hin- 
gefülirt haben und bis zur Gegenwart wahrnelimbar geblieben sein, wo einst 
die Maiiersohle die Anlage von Podien -unmöglich gemaclit hatte, selbst für 
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den Fall, dass in Übercinstimmung mit der in der Heidetränk-Ringburg i. Taunus 
beobachteten Gepflogeuheito) der Oberbau vieler dieser Podien sowohl an die 
Mauerinnen- wie -aussenfront gelehnt war. Vom crwabnten umgebogenen 
nördlichen Ende des Abschnittwalles ausgehend hat sich nach einigen in diesem 
Sinne angestellten Versuchen cin solcher zusammenhängender Streifen ohnc 
jede auffällige Knicltuug im Terrain finden lassen, der etwas ansteigend mit 
leichter Schwingung der Kuppe entlang zieht und auf überwachsenem allmählich 
steiniger werdendem Waldboden nach etwa X10 Meter auf den gesuchten, aber 
reduzierten Steinwall trifft. Dieser erstreckt sich dann mit einer kleinen Unter- 
brechung bis zum Tore (siehe Taf. XII), wo er den eingeschnittenen, nach ausseu 
abfalleuden Torweg der Ringburg mit seinem Kopfende auf der äusseren Seite, 
also von rechts flanltiei*t. 

In einem Abstand von nur wenig Metern folgt seitlich oberhalb dieser 
Walllinie der genauute, auch auf dem Plane angegebene Weg mit seiner aus- 
gefahrenen Spur im östlichen Teil die Richtung des auf ihm bewältigten Massen- 
transportes verratend; sein westlicher Teil führt nur sobwer eilcennbar in das 
Tor, von wo ab er als Fusspfad auf dem kürzesten Weg zu dem auf eine? 
Stufe des Burgberges gelegenen Burgborger Hof hinab eilt. Diese Wegstrecke 
ausserhalb des Tores ist 81s eine dov ältesten Torkehrslinien zur Kuppe anzu- 
sehen, ohne dass damit gesagt sein soll, sie hätte allein einst den Torverkehr 
<ufgenommen. 

Trotzdem der auf gut gewähltem Terraiuabschnitt angelegte ~ o r b a u  fast 
I 

ganz seines Mauermaterials beraubt ist, lässt dennoch die Gestaltung des ur- 
sprünglich den Aufbau tragenden geböschten Untergrundes die Grundzüge der 
trefflicli erdachten Defensivausbildung dieser Durchlassüffnung dei. Ringmauer 
orlc'ennen. Dort sind die in entgegengeeetzter Richtung sich begegnendcn 
Enden des im übrigen geschlossenen Mauerringes im Abstand der Torweite 
auf oa. 10 Meter Länge einst so voreinander geschobQn worden, dass die auf 
dem Torweg Eindringenden ihre rechte Kürperseite dem Burghof z u k e h ~ ~ n  . 
mussten. Die rechte Torflanke, die äussore, durch die Vertiefung des Torwegs 
von dei' Terrasse im Gelände getrennt, endigt wie erwähnt stumpf, mit an- 
sehnlicher Höhe und briiter Bpsis pfeilerartig aus dei. Wehrlinio heraustretend 
und vormals mit dem Kopfende der Ringmauer bekrönt. Ton der 80 in he- 
trächtlioher Höhe geschaffenen Plattform aus musste eine mit Nachdruck bowirlcte 
VertiknlYerteidigung jeder 'feindlichen Anniiherung im höchsten Grad vorderb- 
lich werden; Von der Toröffnung ab bis zum Profil C des Steinvralles zeigt 
?ie Bergkuppe eine fast geradlinig begrenzte Teri:asso, die gen Norden nach 
dem unfnngs auf fast ebener Stufe hinzielienden @usspfad steil abfällt. Diese 

Terrasse bildete da, wo sie' den aufsteigenden Torweg bi8 zu inneren 
Ende begleitet, dessen linke Flanke. Hier ,muss das auoli auf ihr einst er; 
?ichtote innere Mauerende der Vei'teidigung noch eine sehr itberlegene Position 
gesioherf haben; die verschwundene Mauer 'aber zog bis zum punlct 0 auf der 
~~schungslcuntö der Terrasse dahin, wae sich an einem ihroi. .. . , , . . 

halben Länge noch liegenden, nicht gründlich abgeräumten Wallrest er- 
lcennon lässt. 

Der bei C ganz unvermittelt in seiner ursprünglichen Starke an lager- 
liaften Steinen wieder auftretende Wall verläuft dann, zwar eine kleine Streclte 
weiter bereits wieder starlc ausgoraubt, doch nirgends gänzlich unterbroclien, 
über D und E hinaus und endigt etwas ansteigend ebenso plötzlich, wie be- 
gonnen, als regellose Steinbüufung in dichter Tannenpflanzung wenige Meter 

t östlicli von dem von unten herauf ihn ansclineidenden stcilen Fahrweg und 
nur noch ca. 26 Meter von dem hochragenden Südende des sogenannten Ab- 
eclinittwalles entfernt. Eine seiner sehr verwischten Stellen befindet sich gleich 
unterhalb seiner starken Biegung um die Bergnase vor der zwischen Profil C 
und D heraufziehenden Schneise. Von hier ab besteht der in Gestalt eine: 
breiten Wegterrasse dem Berghang fast horizontal entlang ziehende und tat- 

. säclilicli auch gelogontiich der früheren ~teingewinnung an der nordwestlichen 
33ergnase als Fahrbahn ausgenützte Wall in Übereinstimmung mit der Ober- 
fluche des Berghanges vorwiegend aus erdigen Bestandteilen. Die Besonder- 
heiten dieses mit flachen Profilen ( D  und E auf Taf. XII) auftretenden 
Wallzuge berechtigen zu der Annahme, dass er bereits ursprünglich nur 
mit einer und zwar nach aussen angebrachten Mauerfront, Büschungsmnuei+, 
angelegt und nacli innen in der gegenvrärtigen Form dem Gel&nde angeschlossen 
gewesen wäre, sein östliobes und sein westliches Ende dagegen, als zmoifront.ige 
Steinmauern gebildet, den Zusammenschluss des Mauerringes herbeigeführt 

I hätten. 
1 Der Waldboden in der ca. 35 Meter langen Mauerlilclce bei A zeigt nioht 

die geringste Spur der ehemaligen Vereinigung. Nur die beiden Iturzen, von 
da in südöstlicher Richtung nacli den beiden Ästen des Hauptfalirwegs herab- 
führenden Fahrspuren lassen auch liier die vor langer Zeit bewerksteiiigtc 
Steinabfuhr erltennen und verniuten, dass das dort dieser Tätiglceit sehr binder- 
liclie jetzt fehlende Wehrgrabenende zugeschüttet worden sei. Der obepe Zweig 
dos zu den1 I.Iöliensnttel und von da über den östliohen Kamm führenden Fahr- 
\ ~ ~ g s  tyifft mit seinem unteren Ende, wie aus dem Plane zu ersehen, vor 
soiner Wiedervereinigung bei annähernd 200 Metern iu einen nicht unbeträoht- 
liehen Steinbriich, dem in der Richtung nach dem Burgborger Hof am gleicheu 
Weg ein z\voiter zugesellt ist. ~ u f  seiner halben Länge kommt .der Weg 
dem Ringwalle um nächsten und da zeigen die ei-wälinten Fahrspuren, dass 
man auf dem iiächsten Woge die anfunglich fast miihelose Gewinnung 'des 
lagerhaften Mauermateriale zur Verwendung am Fusse des Berges so lange 80s- 

I geübt hatte, bis die Abfuhr von dem oberen Wallende zu beschwerlicli, die 
Ausbeute an Steinen im unteren Wallende, der Beschaffenheit des südlichen 
Wallzuges entspreobend, dürftig ge\i.orden. war. Hier beutete man .also, wi'? 
bei vielen anderen Ringburgen,. die reichen Steineorräte des Walles So lang0 
aus, bis das in dim allmählichen Abbau der Wallstreoke begründete Anwachsen 
der B~~~hwerliohkeiten duzu führte, das Ausbeuteobjokt mit dem aus gleichem 

I Gestein bestehenden Berg durch Aufbreohcn der Bergrindo am ge~ollnten weg 
zu vertauschen. Ein ziveiter so .entstandener Bruch liegt an der N0rdweste0lce 
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Iiätto die W~iterstü~monden auf ihrem Weg zu den Toren bald in das mehr- 
fach bestrichene Defilee an der Westeoko des Innenwalles bringen müssen, das 
sich so als wohlgelungene Anlage erlconnen lässt. 

Das Tor des Ausscnwallos hat sich, trotzdem dass an seincy Stolle mir 
noch schwache Wallreste auf dem Barghange wahrzunehmen sind, mit Sichor- 
Iieit erkennen lassen. Es zeigt von innen gesehen, dass das rechte der beiden 
durcli seine Öffnung geschaffenen Wallenden auf eino kurzo Streclto im Ab- 
stand der Durchfahrthroite vor dem linken hinführt und der so zwischon beiden 
ve~bloibende Torweg mit einer Linkswendung nach aussen führte. Das Innon- 
top ist nur noch als einfache Unterbrechung der Walllinio ohne Flankenaiisütze 
zu 0~1tennon. Ob mit dieser Form dio ursprüngliche übereingestimmt hnbc, 
ist wegen der dort verübten barbarischen Verwüstung durch Schatzgräber wohl 
nie mehr fest~ustollen; wenn es aber statthaft ist, die Toranlagon an den 
Innonlinien der beidou grössten I)oppelringwnlle des Taunus als Vergleichs- 
objekte heranzuziehen; dann findet die hior vorliegende einfachsle Torform 
ihro Bostatigung als die ursprüngliche, Nur noch wenige zur Berechnung dor 
ehemaligen Mauerquerschnitte geeignete Wallteile hat der Bainlcellor auf- 
zuweisen. Diese gcwuhron, wie die Querschnittprofile Tuf. XI11 zu oplconnon 
gebou, vorerst auch ohne Grabungen die Überzouguiig, dass die ehomnligc 
Aussonmauer an der Angriffssoito die doppelte Stärke der übrigen Linie gezeigt 
hatte. . Leider hat, wie erwähnt, die ei.ltcnubar spiito Zerstöruiig durch bfenschon- 
band den höchst weptvollen Vorrat an Troolcenmnuern dort fast total ver- 
nichtet. Der Hainlcoller enthielt, wie der Augenschein lehrt, bis ~ U F  letzten 
Bepflanzung vor etwa 35 Jaliren noch wohl erhaltenes Iiernmauerwerlc in den 
bis dahin von den T~lbewohne~n veracliontcn WaIlstrec~<en, das dashall> zum 
Studium der an ihm geübten Bauweise als besonders geeignet hätte aogosohon 
wcrdon müssen, weil die aus den trefflichen Eigenschaften des sandstoines llel~- 
vorgeliendß gute Gestaltung und Rauheit der Workstüclco, wie sie l<ein anderes 
Gestein zu biotec vermag, die Erhaltung des Mausiyerbandes bis zur Q ~ ~ ~ ~ -  

wart hätten bewirken müssen, dann aber auch, weil die vom ~ i ~ ~ ~ ~ ~ l l  
genommene flache Borgkup1)e nicht nur zur einseitigen Böschungsmauor gefulirt, 
sondern in der Bauptsaoho ziir Errichtung von zwcifrontigen M~~~~~ genotigt 
Iiabcn dürfte. 

Al10 Tcih der Wallburg sind ungeachtbt ihrer Iiohou Lage durcli Falir- 
\vage orsclilosson, die Nauorlinion durchbrochon lind das, was die von den 
Talbewolinorn vorgenommene 8teinabfulir vorschont lintto, sliäter durch dieForat- 
kultur mit der Anlage von Saatstreifeu und der Einebenung do1. W ällo zum Zweck 

Anpflaoruug, sol~liesalieh aber noch von der erbarmungslosen Nougiorde Oll- 
berufener fast völlig vernichtet worden. C. Arnd U, &. 0. iallnibt 8. 5: 
Iiainlccllor zwisoiion Goislitz und Broitenborn bofinaet sich auf der stirnseite des 
gegen Brcitenb0i.n ziehenden Ciobirgsastes. Fünf PUES hoher mall aus losensteinon 

umzieht eine runde Fliiohe von 100 Buse Durcliniesser; von ihr soll ,,in 
500 f i a a  lang01' s t ~ i n w ~ l l  au~gehen.~ Diese Sahildoraog bowoist, daSi b r n d  den 
Ringwall nie gesehen hat, also auf ihn die bodnuerlicllon C. 1 ingitiffe nicht zurüok- 
zufüliren sind. Nirgends findet sich eiuo Veiöffentliohung üb, die dort vor 

genommenen Grabungen und Ausbrüche, die heute noch offen liegend die wüste 
Wühlerei und ihren Zweck verraten. Immerhin werden sich cinige hfauer- 
breiten in den untersten Steinschiohten, die infolge reichlicher Häufung an Zer- 
fallaprodukten im Laufe der Jahrhunderte ritets tief und geschützt lagen, fest- 
stellen lassen. 

Die auf Taf. XI11 zur Anschauung gebrachteu Wallpiofilo stellen die 
wenigen, noch vorhandenen dar, die den Anschein erweclten, als hätten sie 
noch ihre ursprüngliclie Stärlce und die aus dem natürlichen Zerfall Iiervoii , 
gegangene Form aufzuweisen. Sie zeigen, dass keiner der beiden Ringe eine 
einheitliche Mauerstärlte aufzuweisen hatte, und gewähren so einon, wenn auch 
schwachen Oberblick über die bei dem Maueraufbau zur Durcl~fuhrung ge- 
brachte Massenverteilung, mit der man dem jeweiligen örtlichen Bedürfnis der 
Verteidigung zu entsprechen bemiiht gewesen zu sein scheint. 

Die Ringburg Iiainlceller nimmt einon 43300 Quadratmeter grossen Blächen- 
.raum ein. Ihre ständige Bewohnung wird durch die direkte Anlehnung der 
ausgedehntek Ansiedelung an den Aussenwall und die im Innern wahrnehm- 
baren Besiedelungsreste gleicher Art erwiesen. Die Wohnstellen, die Pcdieii, 
bodeclcen, oft mit nur geringen Abständen untereinander, den 'obepen Nord- _ 
und N~~dosthang des Berges bis hinunter zu den so ziamlioh auf gleicher 
Ilöhonlinie austretenden Qiiollen, deren Voi.liandensein auch hior mit dem dar 
'iinteren Grenze des foinlcörnigon Sandatoines gegen die wasserundurchlässigon 
Schiefertone des Bröcl<elsohiefers im Zusammenhang steht. Der Waldboatand 

i ist auf einem sehr grossen Teil dieser Hänge derart dicht verwachsen, dass 

i an eine endgiltige Feststellung der Podien-Anzabl vor Beseitigung des Dickichtes. 

I 
nicht gedacht werden Icann, dennoch ist deren wahrnehmbare Verteilung mit 

h möglichster Genauiglceit auf der Tafel wiedergegeben. Im Iunorn der Ring- 

t 
I 

burg Icönnen nur wenige Podien beobachtet werden; dnxu mag die Plnnierung 
der Pahrlinien bei der lang andauernden Stoiuabfiihr manches beigetragen haben. 
Etlicho Hütt~ngründo findon sich an den steilen Partien des Burgllofes, wo s~lion 
bei der ursprünglichen Anlage Einschnitt und Auffüllung stärker 4 s  auf dem 
wenig geneigten Waldboden in  die Erscheinung treten mussten. Ob die in der 
Nordweateclce eingebaute Rundschanze, auf der Tafel mit E bezeichnet, nur Ver- 
teidigungszwecken gedient habe oder auoh bewohnbar gowoson wärc, lcann 
erst durch Cirabung entschieden werden. Als besterlialtenes Podium fällt U U O ~  

in diesemRingwal1 wieder ein d e q  Innontor gegenüber, um Ostrand der Mulde 
gelegenes auf, das einen Durchmesser von 11 Metern aufweist. O f f ~ n b ~ r  Zog 
man auch hier auf dem IIainkeller oiner in hohem Masse beengten Wohnwoisß 

i innerhalb der niniqgmauern, dic sich in Anbetracht der grosson Anzahl Von 
Podien unbedingt hütte müssen, die freie Niederlassung im nlittel- 
baren Schutze der ja im gemeinsamen Beaitz stehenden Burg vor. 

Die sich über den Berg erstrockende Ansiedelu~ig ist der Talöffnung zu- 
geltehrt; ihre Bewohner Iconnten auoh von hier aiis die Gegend bis in den 
'~iebergrund unterhalb ~ i n z i n g e n  übersehen. Spu~en von Aclcorbau, als ge- 
böschte Ackerbooto sind weder am Hainlceller, nooh an den sich ihm seitlich 
anschliossendon Hängen wahrsunohmen. Dagegen zeigen die um seinen Bus8 sich 

I 
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erstreckenden wasserreiclien Gründe der Talverzweignngen ausgedehntes Wiesen- 
gelände, das sich sogar elicninls noch über eincn Teil der angrenzenden quellen- 
reichen Waldflächen erstreclct haben dürfte. Oberhalb derGründe lagern riuch unten 
allmählich in breitePo Flächen ausgehende Hungc, wovon die auf der gegenüber- 
liegenden Talseite bei den Dörfchen Lützel und Breitonborn heute noch dem 
Ackerbau dienen. 

V. Die Alteburg bei Kassel im Spessart.'n) 
Tafel XIV. 

Als völlig isolierter, bewaldeter Berglcegel erhebt sich inmitten des cngou 
wasserreichen Knsseltales und etwn 3 Kilonioter von dessen Mündung entfernt 
der ,,Hoppesbergu; er wird von der Bevöllterung aucli naoh dem auf iliin vor- 
Iiandenen gleichnamigen Ringwall die Alteburg genannt. Bis zu seiner lang- 
gozopucn Knppo, die mit einem lcleinen PlnZeau abschliesst, reiclien die allseitig. 
steil ansteigenden Hänge. Die Überliöhung acines Gipfels gegen das Tal ist 
entsprechend der Steigung der beiden Arme des sich vor ihm spallenden Tales, 

- da wo an seiner Rücltseite diese beiden auf eine ltleine Streclce nochmals in 
Verbindung treten, die geringste. Die ungleichen bachdurchzogenen Talarme 
ziehen von da mit zunehmendem Abstand weiter ansteigend naoh der Bieberer 

Höhe, wo sie sich endlich verlieren. Zwischen beiden scliiebt der westliche 
Ausläufer des Pfarrlcüppcls seinen verflachten Fuss fast bis zur Rückseite des 
Ho~pesbergs, wodurch hier ein ganz niederer und breiter Sattel gebildet wird. 
Dennooh verlangt auch von da aus das Vordringen über die steile und 
~ ~ h m a l ß  Bergnaso zur Riippc ein scharfes Steigen. Die ß e r g l ~ u ~ ~ e  besteht 
aus dem schmalen Plateau und den mit verringerter Steigung und in gerunde- 
ter Form sioh ansahliessenden oberen Teilen der stoilen Bergliänge; sie zeigt 
eine dreiseitige zwar wellige, aber doch im ganzen übersichtlich gestaltete 
und flach gewölbte Oberflüclie, deren Grundform die des Berges verl t lei~e~t 
wiedergibt. Ihrem Rande entlang, wo das schärfere Ctefälle beginnt, ist der 
Burgwall gebaut. 

Dieser auf dem von Natuy äussorst wehrhaft gestalteten Berg gclegene 
Ringwall ist der beachtenswerteste unter den vieren der Qruppe. Seincm 
Namen, der schlechthin Alteburg ist, wird oft zur nähmen Bestimuiung der 
Name ' des bennclibnrten Dorfes Kassel zugefügt. Die einst, mit mächtigem 
Mauerwerk angelegte Wchrlinie zeigt infolge der ringsum voriiegenden steil ab- 
fallenden Binge ausser zweier diametral eingefügten Tore wenig Vcrschioden- 
lioit in ilirer Ausgestaltung. Schon von dem im Biehergrund ausgebreiteten 
Dorfe Rassel aus kann mau den mächtigen Bergkegel zwischen den hinteren 
Bergwänden vortreten sehen. Und als vor etlichen Jahren dessen Berghang 

abgeholzt ?ur, Iccnnto man 'sogar auf diese Bntferniing die über die vordere 
B~~glef ine  hinziehende Str~cke des sehr starken Walles gut orltennen. 

. . 
10 ! Dia Niv~~ulcurvon der zugel;örigen .l'afol sind in ~ e r t i k a l a ~ s t l t n u o ~  ion 
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Eino grosse Menge von Werlcstüclcen aus Buntsandstein auf der ICuppe bezeugt 
die ehemalige Verwendung zum Mauerbau und die geologisclie Karte, Blatt 
Bieber, mit ihren ,,ErläuterungencL von Prof. Bücking lehrt uns deil 
geologischen Aufbau des Berges selbst und die Ausbreitung dieser Schichten 
des unteren Buntsandsteines. Die Alteburg bei Kassel wird scit ihrer ersten 
Erwähnung durch Eofrat S te ine r  von allen, die über die Spessart-Ringwälle 
geschrieben haben, an erster Stelle genannt. Die Äusserung des Autors, 

dass die Alteburg ein erstaunenswürdiges Werk rüstiger Germanen sei, ist fast 
wörtlich in die nachfolgenden Beschreibungen übergegangen. Die Alteburg 
unterscheidet sich in mehrfacher Beziehung von den übrigen Ringwällen der 
Gruppe und übertrifft sie nicht nur an stattlichen Resten, sondern auch wegen 
der aussergewöhnlich vorteilhaften Gestaltung ilires Berges - die nüoliste 
Quellc befindet sioh nur 30 Meter unter ihrer Südfront - und dessen ge- 
aoliipmter Lage im engen wasserreichen Tale. Immerhin geht die Aus- 
dehnung des Burghofes mit 47000 Quadr~tmate~n nicht über die mittlere Ring- 
wallgrösse hinaus. Die aufgenommenen Wnllprofile auf Taf. XIV zeigen die ge- 
waltige Höhe der einstigen Ringmauer, an deren Buss ein Wehrgraben Von 
ansehnlicher Breite ringsum angelegt war. Sie lassen aucli erlcennen, dass 
sioh der oberste Teil des hohen Walles über den Rand des Burghofos zwei- 
seitig geböscht erhebt, wonach an dessen Stelle einst eine freiatehendeNauerlcrone 
den Burghof umsäumt haben muss. Sind auch die Reste der Grabenvertiefung 
infolge der von den geborstenen Mauern abgestIirzten Massen und der Yer- 
flössung nur noch geringe, so hat dooh das Nivellement das ursprüngliohe Be- 
stehen eines Qrabens vor der ganzenFront zuverlässig dargetan. Die eingefallene 
ltclossale Ringmauei* vordient deshalb schon ein besonderes Interesse, weil sie 
in der IIauptsache als vollkommene Stützmauer gegen den so viel höheren Rand 
des Plateaus angebaut worden sein muss mit einem weiteren, wie erwähnt, 
mässig hohon, aber zweifrontigen Aufbau über dieser Höhengrenze, dann aber 
aucli n7eil in dieser Bauweise ein grosser verwandtscliaftliclier Zug mit der der 
althellenisohon Burgmauern zu erlcennen ist, der auch in der Übereinstimmung 
des bei beiden verwirlclicliten Grundgedankens ihrer Tovanlagen nicht fehlt. 
Dio beiden Torwege sind von der Tiefe aus mit Reohtsdrehung zwischen den Si0 
zweiseitig fla&ierenden und beherrschenden Ringmauerenden heraufgeführt; Inan 
hatte sie also ursprünglicll als steile Hohlwege angelegt. Brst um inneren Ende 
dieser Streolten dürften sich die eigeutliohen Tornbschlüsse befunden haben, von 
denen jedocli Beine äussere Spur wahrnehmbar ist. Es ist an Ort und Stelle Icla~ 
ersichtlich und auch durch dioEöhenkurven in Vertil<nlabstünden von 7,25 Meter 
auf der Tafel leicht verständlich, dass die Berglcuppe oberhalb des Graben- 
raudes a n  illre? Feriphorie eine künstliche Umgestaltung bei Herstellung der 
fast senl<rcohten Stützmauer und des breiten Grabens erfahren haben muss, die 
grösatenteils durcli Ahgrnbung und Ausbruoh eines umlaufenden Ausschnittes, 
im übrigen, und das namentlich an der Nordseite, wo vom „Ochseuwasen" eine 
nach der Kuppe hin starlcer werdende Mulde heraufzieht, nur duroh Hinterfillung 
der über dio Muldd in ungobroclieuer Linienfihrung erriohteten Stützmauer 
bewirkt morden sein lcnnn, Nun sieht, auf welche eingreifenden Änderungen der 



Bergkuppe sich die Urhober dieses Ringwalles bereits verstanden, und dass sie 
sich auch nicht gescheut hatten, zur Erlangung der in übersichtlichem Vorlauf 
in den Berghang eingeschnittenen WehPlinie und der ausgeglichenen Ge- 
staltung des Burghofes die bedeutenden technischen Schwierigkeiten zu über- 
winden. Ob bei der grossen Mauerhöhe die vortrefflichen Eigonschnftcn des 
Gostoinea ausgeroicht hatten, einen haltbaren Nnuerverbaud herbeizuführen, 
oder ob dieser erst mittels Holzeinlagerung erzielt morden sei, muss einer 
spiiteren Aufdeckung zur Entscheidung vorbehalten bleibon. 

Nur unter dem Einfluss eincr f~rtgcsch~ittenen Ilultur, die mit dem Berg- 
bau auf Eisen und dessen Verarbeitung wohl vertraut war, ist eine aolcho 
Bauweise denltbar. Dieser Anschauung stehen die wenigen, leider wieder in 
Verlust geratenen Funde von dem Berge zur Seite, denn sie woisen auf die 
jüngere Eisenzeit hin, eine iiulturperiode, in der der Bergbau und die Metall- 
vernrbeitung doch wohl nicht nur im linksrheinischen flnllien auf holier Stufe 
standen. Nach mündlicher Mitteilung des Schmiedes Metzler hat dieser in 
den siebenziger Jahren eine eiserne Lausenspitze mit breiten Blügeln in dem 
Ringwall gefunden. Der zweite Fund war etwas früher auch von einem Be- 
wohner Kassels bei Xulturarbeiten auf dein Oehsenwasen im obersten Teil der 
Ansiedeliing gemacht worden und bestand aus einem runden, durclilochten 
Handmühlstein (Läufer) von 40 cm Durchmcsser aus porösem, grobe Einschlüsse 
aufweisendem Gestein. Er wurde zerschlagen und an der Fundstello liegen 
gelassen. 

Wird später bei sorgfältiger Grabung duroh weitore Funde bestätigt, 
dass der .Ringwall dem unteren Abschnitt der la Tine-Zeit .qugchört, dann 
dürfte die Folgerung Berechtigung haben, dass schon in jener' Frühzeit die 
naoli Prof. Bücking, Ei.lüuterungon zur geolog. Spezialkarte von Preussoc, 
Blatt Bicber 1891, 8. 89 im Kasselgrund nufgoschlossene, stark eisenhaltigc 
Banlc im Bröckelscliiefer borgmiinnische Ausbeute erfahren hütte. Schon I-iof~*at 
s to ine r  a. a. 0. 8. 273 iiussert gelogentlicb seiner Beschreibung der Alteburg, 
obgleicli er den Ursprung der Ring~allgruppe aus der Nüho derOrbor Salzquellen 
zu erlclärou sucht. ,,Alles weist auf Eisen hin1 Nahe beim Dorfe findet sioh der 
sogenannte eiserne Pfad, der über den oisornen Steg und soitwürts des eiscrnon 
Berges zieht. Der eiserne @rund liegt nahe dnboi.' Dass sich der Bergbau der 
dortigen Gegend im DunIcel der Vorzeit verliere, ist schon bei dor Besohroibuug 
des Bidborer Burgberges gesagt worden, 

Noch bleibt zu ei"vÜliuen, dnss der westliche schmale Teil des Bul-ghcfes 
~jnen a r ~ b ~ n  mit zurückliegendem Wallaufwurf von oberflächlichoi. 

~ers te l lungs\v~is~ von dem übrigen getrennt ist. Die geringe Verflöasung diesor 
Vehuf nach dem Iiöherliegenden grossen Abteil des Burgliofoo leiclit 

au3gebog'3nen Welirlinie, ihre Beschaffenheit und der Anscliluss ihrer beiden 
Enden an den Hauptwall weisen nicht nur darauf hin, dass inan erst in 
jüngerer Zeit den lcleinen Abteil des Burghofes gegen den übrigen in ver- 
teidigun~azustand zu actz~n versucht hat, sondern lassen uucll erlrennen, dass 
der Wall nicht als Zerfallsprodukt einer der Hauptmauer ähnliohon M~~~~ 
%esohen werden darf. Daa aus dem Cirabon gehobene M&terial lagert als 
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Wall oben an dessen Rand. Das kräftigste Profil dieser Wehrlinie ist auf der 
Taf. XIV unter G zur Darstellung gebracllt. In dem Winlcel der südlichen 
Vereiuigungsstelle des Quermalles mit der Umfassung ist eine kleine ringförmige 
Bodenerhebung wnbrzunehmen, die nach dem örtlichen Befund als der Rest 
einer fortifiltatorischen Ergiinzung des spiiten Einbaues gegen die Anniiherung 
über den anstossendeu Grat des Rauptwalles und woniöglich auch zum besseren 
Ausblick nacli dem Hauptweg im Kasseltal anzusehen ist. Mit dem neueren 
Zvrerohwall dürfte eine faustgrcsse hohle Eisenltugel in Beziehung stehen, die 
sich auf dem Plateau vor einiger Zeit bei Wnldarbeiten gefunden hat. Auch die 
noch hie und da unter der Bevölkerung lebende Sage, es hätten die in der 
Alteburg hausenden Ritter sich dort oben lange Zeit hindurch belcümpft, kann 
nur auf diese jüngere Zweiteilung Bezug haben. Dagegen scheint sioh die 
nachfolgende, in den ,Sagen des S p ~ s s a r t ~ ' ~ ) ,  S. 130 mitgeteilte auf Unterlagen 
aus weit grösseren Zeitfernon niifzubauen. ,,Der Happes-Kippel, ein einzeln 
stehender Berg bei Rassel i. Sp., trug vor vielen Jahren eine stattliche Burg. 
Ihre edlen Bewohner waren harte Räuber, die nichts verschonten. Nach der Ver- 
fluoliung duroh ein Weib ging die Burg, vom Blitz getroffen, in Flammen auf, 
wobei auch die Bewohner samt E a b  und Gut den Untergang fanden." 

Dass auf der östlichen Hülfte des Burghofes eine grössere Anzahl von 
Podien erhalten ist, ist auf Taf. XIV zur Darstellung gebracht; auf der west- 
liclien Eiilfte hat der Mangel an solchen Wohnresten auf den Schneisen und 
die Undurchdringlichkeit der jungen Bepflanzung auf dem übrigen Abteil illre 

1 Auffindung unmöglich gemacht. Zwei tri~hte~fÖrmigeVertiefungen, je eine an dem 

Süd- und dem Westrand, sind, wie ihr Auswurf beweist, neueren Ursprunges. 
Die Ansiedelung erstreckt siah, mit Ausnahme weniger, dariinter aber sehr 
umfangreicher Podien an der Südseite, der Hauptsaclie nach vom Burghof ab- 
wiirts über den Nordhang bis hinunter zu den verflachten Hängen des Berg- 
fusses. soweit illre Bpuien angetroffen worden sind, ist sie auf d6r Tafel 
duroli Eintragung ]]einer rundlicher Zeichen da~gestellt. Es ist aber auch in 
diesem Yallo die Borgrinde, ~iimal deren südmestliclie Hälfte, auf selir 
grosae strecken SC dicht bepflauet, dass eine aufklarende Untersu~llung dort 
nicht hat erfolgen können. Der nüchste Quell dieses %uptteiles der Ansied- 
lung tritt, wie auf der Tafel angegeben, in ganz tiefer Lage an der Nordseite 
des B~~~~~ aus, Etwas weitel. ab otsti~eoiien sieii die Lämmer- und die Es~her-  
Wiesc mit ihrem Wuaae~~allf  talabwürts; mit diosein trifft der durch den Wiesen- 
grund der ~ ~ l ~ ~ l ~ l ~  südhang hinfiessende Kasselbach an der Vereinigungs. 
stelle der beiden Talarme zusammen. 










	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	TafelnXI_XIV.pdf
	00000001_2.pdf




